
Anzeige«
Men die einspaltige Kleinzeile
oder deren Raum 15 Pfg.
auswärtige Besteller 20 Pfg

Reklamen SO Pfg.

mich 55 Pfg ., mit Bringer-
1 60 Pfg . Durch die Pott
aCn vierteljährlich 1.80 Mk-

auSschl. Bestellgeld.
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Einladung
zu einer

ging der Gemeinde-Vertretung.
der von mir auf

Montag , den 83 . d. Mts . nachm. » Uhr,
im Rathause anberaumten Sitzung der Gemeinde-

retung lade ich die Mitglieder der Gemeindever-
ung und des Gemeinderals ein, und zwar die Mil¬
ser der Gemeindevertretungmit dem Hinweise darauf,
die Rtchlanwesenden sich den gefaßten Beschlüssen
llerwersen haben.

Tagesordnung:
Bekanntgabe der Genehmigung zur Erhebung der
Zuschläge zu den Steuersätzen für 1917.
Beschlußfassung über Gewährung einer Entschädi¬
gung an eine Lehrerin.
Beschlußfassung über die vom Magistrat Wiesbaden
geplante Errichtung einer Umladestelle am hiesigen
Hafen, sowie über das von der Südd. Eisenbahn-
Gesellschaft in Aussicht genommene Gleis mit Neben¬
anschlüssen und der Verbindung mit dem städt.
Hafengleis.

2 chi e r ft e i ». bet* 18. Juli 1917.
Der Bürgermeister: Schmi b t.

rä^CIl jwtHffye Bekanntmachungen.
Die Ausgabe von Fleisch und Fleischwaren finbet

am Samstag , den 21. Juli 1917
folgt statt:

_ eEinwohner des 3. Brolktarlendezirks von 7—8 Uhr
0t I, 4 «_ 9
billig m, . „ 1 . „ „ 9- 10

r>irstr.  31.

uif,
rahmen
iswerl
^eschäsisstki

BleichU

2.
n ** n
n 10 ~ 11 H

das  Aufstellen von Käufern vor der festgesetzten
ausszeit vor den Geschäften wird nicht gestaltet.
Zuwiderhandlungen gegen die Anordnungen der

Ghlsbeamlen werden bestraft.

Verkauf von Butter
Freitag , de» 20 . d. Mts.

>e> auf denk Rathause ber Verkauf von Butter
zwar für den

4. Brolkartenbezick von 8 bis 9 Nhr
2. » „ 9 „ 10 „
1. „ »10 „ 11  „
3. „ .11 „ 12

statt

Es werden auf jedes Familienmitglied 130Gramm Butter
irgeben. 130 Gramm Butter kosten 75 Pfg. Brotkarten¬
eis der laufenden Woche ist vorzulegen. Dieser Aus»

» st muß unbedingt auf der Rückseile mit dem Namen
1/ ^Haushaltungsvoistandes versehen sein. Die Beträge
kann. ^abgezählt mitzubringen. Milchversvrger sind von diesem
ora Drog§ ^aus ausgeschlossen.

In der gleichen Weise findet auch wieder der Verkauf
iY » ^att . Die Eier werden aber nur für Kranke aus»
" “ Es werden für jeden Kranken, soweit der Verrat

'*f>2 Eier ausgegeben. 1 Ei kostet 30 Pfg.ohei
LI in I
lief 0^ 1

H.  Prof

Ausfüb Zusage Anordnung des Herrn Regierungspräsidenten
ti ln ich zur öffentlichen Kenntnis, daß ein Entwurf:

über die vom Magistrat Wiesbaden geplante Er¬
richtung einer Umladestelle am Schiersteiner-Hasen
in Schierstein
über das von der Süddeutschen-Eisenbahn-Eesellschaft
westlich der Rheingaustraße in Aussicht genommenen
wleis mit den Nebenanschlüssen und der Verbindung
mit dem städtischen Hafengleis

Mäßigkeit des § 17 des Gesetzes über Kleinbahnen
gMvatanschlutzbahnenvom 28. 2uli 1892 vom 20.

auf Zimmer 7 des Rathauses 14 Tage zur
* offen liegt.

„e Einsprüche gegen die beabsichttgte Anlage
» m während dieser Zeit ebendort schriftlich eingereicht

mündlich zu Protokoll gegeben werden.
Ne » «"

Als gesunden ist gemeldet:
Ein Geldschein, eine Damenuhr und ein Kindersöckchen.

Als verloren ist gemeldet:
Ein Gummischlauch zu einem Wembergsschwefler.
Näheres auf Zimmer 1 des Rathauses.
Schierstein,  den 19. Juli 1917.

Der Bürgermeister: Schmidt.

Grausamste Kriegführung ist
die beste.

Die von den deutschen Heeren vorgenommeru
Zerstörung aller militärisch wichtigen Anlagen in der
im Frühjahr freiwillig aufgegebenen französischen Ge
bietsteilen gab der feindlichen Presse Anlaß, in aller
Tonarten von neuem die „Barbarei " der Deutschen
die „aus Wut über den erzwungenen Rückzug" auch dar
harmloseste Privateigentum nicht schonten, aller Weh
zu verkünden. Namentlich in Amerika glaubten si<
damit zur Förderung der noch fehlenden Krieqsbe-
geisterung Erfolg zu haben. Demgegenüber ist er
sehr lehrreich, wieder einmal darauf hinzuweisen, uw
ter welchen Gesichtspunkten Engländer und Amerika
ner die Kriegführung zu betrachten lieben. In sei
nem in London erschienenen Buche „Prussianisnh
zitiert der bekannte amerikanische Friedensapostel Nor
nan -Angell den Aufsatz eines Dr. Maguire, der an
2. Juli 1900 in der „Times" erschienen ist:

„Die richtige Taktik besteht vor allem darin , den
feindlichen Heere mit den denkbar heftigsten Schlä¬
gen zuzusetzen und sodann der Bevölkerung so viei
Leid und Schaden anzutun, daß sie sich nach Frie¬
den sehnen und ihre Regierung zwingen muß, ihr
zu verlangen . Den Leuten muß nichts gelassen
werden, als die Augen , um über den Krieg
zu weinen.  Die Abgebrannten sollen durch täg¬
liche und stündliche Anstrengung nur mit Mühe kärg¬
lich ihr Leben fristen können. Wenn der Soldat
erfährt , was seine Familie — Frau und kleine
Kinder — unweigerlich zu leiden haben, wird er
unruhig und mißmutig in seinem Dienst werden,
und wird sich die Pflichten überlegen, die er den
Seinen gegenüber hat : da ist es denn nicht schwer,
zu entscheiden, nach' welcher Seite ihn das natürliche
Gefühl drängen wird."

Norman -Angell bemerkt dazu:
„Dr . Maguire entlehnt diese Schlußfolgerun-

aen den Bundes-Feldherren des Amerikanischen
Bürgerkrieges , und fügt hinzu, daß die Bundes-
Feldherren ihr Geschäft verstanden. Ihre Pflicht
war es, den Frieden zu erreichen durch derar¬
tige Verwüstung  des Privateigentums der Zi¬
vilbevölkerung der Südstaaten, daß alle Schich¬
ten des Krieges überdrüssig  werden muß¬
ten . Dieses Verfahren wurde kaltblütig und in
höchst wirksamer Weise durchgeführt."

Also auch der Friedensavostel empfiehlt als bestes
Mittel zur Erreichung des Friedens die grausamste
llriegführung nicht nur gegen die feindlichen Heere,
'ondern auch gegen die am Kriege nicht teilnehmende
Zivilbevölkerung des feindlichen Landes. Diese Auffas-
üng , die allen Errungenschaften der vielfachen inter-
rationalen Abmachungen über eine menschliche Krieg¬
führung Hohn spricht, ist aber, trotz aller wider-
ichen und scheinheiligen Phrasen, namentlich der
Engländer , über ihre ethischen Kriegsziele und Me¬
thoden, für unsere Feinde noch heute vollkommen maß¬
gebend. Die Hungerblockade, die sich gegen das nicht
im Kriege beteiligte deutsche Volk richtet, ist das
überzeugendste Beispiel dafür . Wir Deutschen aber
mögen ans dein mittelalterlichen Geist dieser Art
grausamster Kriegführung erkennen, was wir von un¬
seren westlichen Feinden zu erwarten hätten, Ivenn sic
auf deutschem Boden ständen.

Sie haben es satt.
lieber die Tatsache, daß das Mißglücken der mit

so großen Mitteln und noch größeren Versprechungen
ins Werk gesetzten Frühsahrsoffensive der Stimmung
im französischen Heere einen argen Stoß versetzt hat.
lieaen neue Beweise vor. Der neue Oberkommandie-
rcnde, General Petain , hat sich veranlaßt gesehen, mit
einem langen Armee-Erlaß selbst einzngreifen, uw
der beginnenden Katastrovhe Einhalt zu gebieten. Er
stellte darin den französischen Soldaten die ihner
im Falle eines deutschen Sieges drohende Sklaverei
in beweaten Worten vor Augen und aab sich insbe.

sondere ' adle erdeüMche Mühe, die Tlnehrlichkett des
deutschen Friedensangebots den mißtrauisch geworde¬
nen Poilus auseinnndxzusetzen. Dieser Erlaß Petains
läßt auf die Kampscssrcudigkeit des französischen Hee-
res schon bedenkliche Rückschlüsse zu. Aber wir haben
auch unmittelbare Beweise, daß Gehorsamsverweige¬
rungen und Meutereien ganzer Regimenter, ja gan¬
zer Divisionen in der Armee des Herrn Petain gar
keine Seltenheiten mehr sind. j

In einem aufgefundenen Brief eines Angehörige»
des 119. Infanterieregiments an dessen Eltern vom
5. Juni heißt es:

„Die Moral ist schlecht. Jetzt werden wir Stek-
lung nehmen zu dieser verfluchten Regie. Das 3«!
und 129. Regiment haben sich ganz entschieden gewew
§ert, in Stellung zu gehen, und bei den 74er»
war es ungegayr " " oe, man yat den Regimenter,
daraufhin Beurlaub lu-,,en. von 25 von 109 versprochen
und trotzdem haben sie sich auf nichts eingelassen. I,
vielen Regimentern beginnt es in derselben Weif,
zu gären . Es ist das auch natürlich, wenn man

- wie wir , in einer derartigen Hölle gewesen sind,
wir sind es überdrüssig. . . . Es muß ein Ende ft«
macht werden, koste es. was es wolle!"

Unter dem 29. Mai heißt es:
„Wir erfahren von zurückkehrenden Urlaubern,

daß das Regiment 338, das zur gleichen Didisiom
gehört , wie 307, in ganz Soissons die International«
singt und aus voNem Halse schreit: Hoch der Frieden,
nieder mit dem Krieg, Tod den Generalen! Mit einem
Wort : überall sehr schlechte Moral ! Das 3. Korps,
das sich in gleicher Gegend befindet, und das doch
von einer langen Ruhe kommt, hat die gleiche Moral/

Aus einem Brief vom 27. Mai:
. . Du redest von Urlaub: anstatt noch länget

zu warten , solltet Ihr es machen, wie die 52 ew
Fereol teilte mir mit, daß bei ihnen 16« Man« ohn«
Urlaub weggefahren seien. Ich sehe, die Moral ist
überall sehr schlecht, und es wird immer schlimmer
damit in Anbetracht der fehlgegangenenOffensive."

Bei Angehörigen der 41. Infanteriedivision wur-
den Briefe folgenden Inhalts gefunden:

Pom 21. Juni : „Ich war sehr in Unruhe, denn
Moritz hatte mir geschrieben, daß Dein Regiment
sich geweigert habe, vorzugehen, und daß man Euch
mit Bajonetten und Kanonen begleitet hätte.

Ich glaubte mein Regiment in Ruhe anzutref«
fen, es war jedoch noch immer in Stellung . Es
bat nämlich im 10. Korps, das uns ablösen sollte,
Tumultszenen gegeben, und darauf ist es nicht in
Stellung gegangen."

Derartige Stellen ans Briefen ließen sich noch
zu Dutzenden anführen . Daß es sich dabei nicht mehr
um vereinzelte Vorkommnisse handelt, gebt auch au«
der französischen Presse hervor, die schon seit Wochen
über die Stimmung , welche die Urlauber verbreiten,
außerordentlich beunrubigt ist. Erregte Porwürfe wer¬
den wegen der Disziplinlosigkeit der Urlauber geaen
die Regierung erhoben, und die Stimmung in der
überhaupt ist seit Wochen die ernsteste Sorge der
französischen Presse. Einige Blätter leisten sich zwar
den Scherz, die Worte, daß die französischen Sab¬
baten Schluß zu machen wünschen, so auszulegen,
rls ob diese die neue Offensive gar nicht erwarten
Bunten . Jedoch die oben mitgeteilten Briefe und vor
rllem der Erlaß des Herrn Petain selbst verderben
liefen Spaßmachern gründlich' das Konzept. Nein, di«
Poilus haben es wirklich gründlich satt und danken
lafür , noch weiter gegen die deutschen Maschinenge-
oehre anzurennen . Das ist in Wahrheit die Stim-
nung im französischen Heere.

Ein geschichtliches Dokument. 1
Unter den Drucksachen des neuen Reichstages be¬

findet sich das von Vertretern der Sozialdemokratie,
der Fortschrittlichen Volkspartei und des Zentrum«
entworfene ,

Friedensprogramm des deutschen Reil
Der schon bekannte Text dieser Entschließung trägt

die Name - folgender Abgeordneten als Antra zstellec:
Der Sozialdemokraten David, Ebert. Molkenbuhr.

-Scheivemann und Südekum,
der Zentrumsmitglieder Erzberger, FehrenbaH

Mayer -Kaufbeuren und Müller-Fulda,
™™ De ^,Ä tWl:ftttet  Sischbeck. Gothein, Haußmann.Müller -Merningen und v. Payer,

schließlich des Elsässers Hauß.
Das sozialdemokratische Zentralorgan nennt diesen

Antrag „ein geschichtliches Dokument". Diese Bedeu-
tung erkennt man auch aus der Schärfe der Oppo¬
sition . die sich gegen das „Friedensvrogramm" richtet.

Die konservative „Deutsche TagesHtzUuNLÜ



(Abernimmt ven Nckchtveis. VSß vielleicht Die Mehrheit
ves Reichstages , nicht aber die Mehrheit des Volkes
für dieses Programm sei und will dies aus dem Wider¬
spruch erweisen , den das Erzbergersche Vorgehen be¬
sonders auch in Zentrums kreisen  gefunden hat.
Es trägl da z . B - eine Entschließung vor , die im
Wahlkreise des Abg . von Savignh  der Vorstand
der Zentrumspartei des Kreises gefaßt hat und in
der es heißt:

„Nach den unabsehbaren Opfern an Blut und
materiellen Gütern , die der von neidischen Feinden
uns in frivoler Weise aufgezwungene Krieg dem deut¬
schen Volke gebracht hat , müssen wir auf einen Frieden
bestehen , der diesen Opfern entspricht  und uns
gegen neue Uebersälle nach Kräften sichert . Nichts war«
'verhängnisvoller , als im jetzigen Zeitpunkt , wo di«
lU-Boote und die Zeit für uns arbeiten , die Nerver
zu verlieren . Unsere immer wieder erneuten,Frie¬
dens kundgebungen  haben bisher lediglich der
Erfolg gehabt , den Frieden zu erschweren  unk
so den Krieg zu verlängern , sie können auch auf 'di«
Widerstandskraft unseres unbesiegten Heeres und nufe¬
res ganzen Volkes nur schädigend wirken . Wir er¬
warten von der Zentrumsfraktion , daß sie dem unge¬
brochenen Siegeswillen des deutschen Volkes voll Rech¬
nung trägt .'

An die Nationalliberalen,  von denen er-
heißt , ein Teil wolle für die Friedenskundgebung de;
Reichstags stimmen , wendet sich ein Appell ves Groß¬
admirals von Tirpitz.

Er ist an den Abg . Bassermann gerichtet uni
»versichert:

„Weder vorübergehende Verschärfungen der Nah
irungssorgen noch Sorgen für später in dieser Be
Ziehung dürfen uns jetzt veranlassen , die Nerven zr
verlieren und nach einem Frieden zu greifen , dei
unsere Zukunst und ganz besonders die unserer Ar¬
beiterschaft gefährdet . Denn die unbeirrte zähe Fort¬
führung ves U-Bootkrieges wird uns zwar nicht heut«
oder morgen , aber sicher und rechtzeitig der
Erfolg  bringen . Im Andenken an unsere langjährig,
gemeinsame Arbeit für die dem deutschen Volke durck
seinen Kaiser gewiesenen Ziele richte ich an Sie , ver¬
ehrter Herr Bassermann , den Appell , alles aufzrp
bieten , um die Resolution zu verhindern ."

Lrrdendorff üver den U-Bootkrieg
Er wird uns den Fricve » bringen!

Wie wir hören , hat bei den Besprechungen über
die militärische Lage , die in Berlin zwischen Oberster
Heeresleitung und Mitgliedern des Reichstages statt¬
fanden , General Ludendorfs über den U-Bootkrieg
u . a . folgendes geäußert:

Bei der Obersten Heeresleitung war für die Füh¬
rung des U-Bootkrieges zunächst der Wunsch bestim¬
mend , die feindliche Kriegswirtschaft und namentlich
die Munitionserzeugung  zu treffen . Die West¬
armeen haben durch die U-Boote eine wesentliche Ent¬
lastung erfahren . Die feindliche Munitionsanferti-

gung ist gemindert , die stl-Boofe häben ^ iese 'Aufgabe
erfüllt . Das Zusammenwirken der Marine mit der
Armee stellt sich somit als mustergültig dar , ent¬
sprechend den ungeheuren Verhältnissen des Welt¬
krieges . in dem wir noch mit beiden Füßen stehen.

Die Oberste Heeresleitung erwarte von dem U-
Bootkrieg ferner , daß er die Kriegsfähigkeit
Englands  durch Verminderung des Frachtraumes
auf dem Weltenmeer und durch die sich daraus er¬
gebenden Fragen bricht.  Die Erfüllung auch dieses
zweiten Wunsches werde kommen und damit — trotz
Amerika — die Beendigung des Weltkrieges
und der auch von der Obersten Heeresleitung ge¬
wünschte Friede.

Weitere U-Boot -Veutc.
Berlin.  17 . Juli . Neue U-Boots -Erfolge im

Englischen Kanal : 23 000 Bruttoregistcrtonnen.
Unter den versenkten Schissen befanden sich drei

bewaffnete tiefgeladene Dampfer , von denen einer
Munition geladen hatte und in fünf Sekunden nach
dem Torpedotreffer in die Luft flog , fecuec ein bewaff¬
neter tiefgeladener großer Tankdampfer , der ans einem
stark gesicherten Geleitzug herausgeschosfen wurde.Den E5.es tieä »ldmir-asNab-S der Marine.

Einstimmig beschlossene Einbringung des Antrag » .
Aus einer Mitteilung des „Berliner Tageblattes'

Über die vertraulichen Zwischenverhandlungen der an-
tragsteüenden Parteien , ergibt sich, daß die Hoffnung
des Grafen Tirpitz sich nicht erfüllen wird . Die Par¬
teien haben in einer neuen Beratung noch einmal
die Gründe und Gegengründe abgewogen und dann
«einstimmig beschlossen , die Resolution ein .;ubri „ge«
Sür Klärung nach innen und außen . Die drei Frak¬
tionen hatten schon zuvor ihre Zustimmung zu dem
Etundpunkt der Resolution erteilt , die Sozialdemo¬
kratie einstimmig,  die Fortschrittliche Bolkspartei
mit allen gegen eine  und die Zentrumspartei
mit allen gegen zwei Stimmen.

Es verlautet , daß
die Konservativen ein« Gegenresolution

eknbringen werden . Aus der Stimmenzahl die für
die eine und für die andere Entschließung abgegeben
wtrd , wird sich dann ja ergeben , wie die Mehrheit
denkt und wie groß sie ist . Die maßgebende Abstim¬
mung wird erst für Freitag erwartet.

England will den Frieden diktieren.
HC. Haag , 17. Juli. „Pall Mall Gazette"schreibt:

Deutschland hat noch lange nicht Schläge genug ( !! )
bekommen, als daß sein demokratisches Verlangen aufrichtig
fein könnte. Es ist wohl eine bestimmte Gärung unter
der Bevölkerung, aber die wahnsinnige Todesangst, die
allein den Mut zu einer Revolution geben kann, ist
noch weit entfernt. Die Lage macht uns deutlich, daß es
unsere Pflicht ist, den Krieg und die Blockade noch heftiger
fortzusetzen( ! ) bis die Rot, welche die Deutschen angeblich
veranlaßte, den Krieg zu erklären, es zwinge, jetzt schon
anzukündigen, daß es dem Krieg zu den Bedingungen,
welche seine Feinde diktteren werden, ein Ende zu machen
wünscht.
Zwecklosigkeit des deutschen Friedensangebotes

vor Deutschlands Vrruichtuug.
* London,  17 . Juli. (Drahtb.) Das Blatt Lloyd

Georges„Pall Mall Gazette" schreibt am9. Juli: Wenn
wir die Lage recht beurteilen, so will Deutschland ein
neues Friedensangebot machen, ehe die Verbandsmächte
erneut die Verwundbarkeit Deutschlands offenkundig machen
können. Aber erst, wenn die deutsche Niederlage auf
der ganzen Linie klar geworden ist, können wir jenes
Schauspiel der Demokratisierung Deutschlands ohne Miß¬
trauen betrachten. Solange die deutschen Heere nicht durch
den Verband zerschmettert sind, dürfen wir Deutschlands
politischen Komödien keine zu große Bedeutung beimessen.

Ja, solange die deutschen Heere nicht zerschmettert sind!

Der österreichische Kriegsbericht.
Wien,  18 . Juli . Amtlich wird verlautbact:
Südlich von Kalusz erweiterten kroatische Heeres¬

truppen und bayerische Bataillone im Angriff ihre
vorgestern erkämpften Erfolge durch Einnahme einer
Höhe bei Nowica . Oestlich von Kalusz wurde die Säu¬
berung des linken Lomnica -Ufers abgeschlossen.

Sonst auf keinem der Kriegsschauplätze Ereignisse
von Bedeutung.

Der Chef des Generalstabes.

Lokales und Provinzielles.
S chierstein,  den 17. Juli 1917.

** Am Samstag Abend findet im „Deutschen Kaiser"
eine Versammlung zwecks Aussprache über die Lebens-

*26)
Junnuti nu» vctu yivp . u

von üurr  Lu ar ul  r.
(Nachdruck verb-Uen.)

j Während des Orchesterstückes trat die bekannte
.Persvnuchren ^ erer nuenoergs eil «, rcües iah zu thm
üno ieoer . demente , bau er Natt serner .-nolttnome am

' üacteu vtanlc KUtformtnopie trug . Das war wckoer
eme oer Auenverg,wen gewoüren « cniatioucu . pck-

. Lüttich sprach anes oarubcr . nno , chon gtauvre er ,nr
Abeuo oen Hauptpun « ves Theaters za oclöen,

- Ms aus emer vosrarsrvge ore Theatergläser zu ocm
Lrnen Raug gertchrer warben , genau aal von pcatz,

l m  lieft«Stephan Attoraött um den seinen befatto.
Dann gmg es um em Lauffeuer vurch das >r.hea-

; 1er; „Dorr oben — „rver'r" — ,,̂ er
Ültegerkutter des Kaiiers ver L-oerleutuant Ste¬
phan Andrâct. Häven sie denn terne.Zeitung gere

„Am . lelbltverstandtlcv — aas t,r in äußerst
itritereffanr . - - *«£ in feicyer wrensch."

Ein jchdner Frauenmunü war es . der den letzten
Ausspruch gab . und nun richtete sich von auen «selten
das glänzende Btttzen von hunderten von Operugta-
jern aus Stephan Andrastl . und Peter Attenberg mit
feinen sich fewst verliehenen glänzenden Abzeichen
de-s Krieges mußte ln den Hintergrund treten vor
dem Ehrenkleid des vatertänotfchen Helden.

8. K a p i t e l.
Auch der nächste Vormittag war für Stephan An-

draski dtenstfrei . Ein Ordonnanzoffizier des Kaisers
hatte ihm den Befehl üverbracht . gegen 4 Uhr nach¬
mittags sich in der Aüjutantur der Hofburg zum Dienst
zu melden und startbereit zu sein.

Gleich nach dem Morgenkaffee war seine Braut
gekommen , und die beiden hatten das schöne Wetter
dazu benutzt , einen Ausflug zu machen . Sobald sie das
Haus verlassen hatten , war die künstitche Stimmung
.der Mutter .verflogen, >

Die ganze Nacht hindurch hatte sie wach gelegen
und varuver nachgcdachl. wle ue rooyl ihrem Stephan
hetfen konnte . ,aus ihn das herauszlehende Unwetter
treffen wurde.

Sie fügte sich fetbst, daß es auf die Dauer unmög¬
lich wäre , vor ihm weiter Bersteck zu Ipteten.

Dann konnte er vteüeicht mit einer bitteren , berech¬
tigten Anträge vor sie treten und sagen:

„Warum hast du mir das angetan ? Warum hast
du min , Offtzier weroen lauen -' am weipt , welche
strengen , nnumitvMchen Begrisfe über rrhre und
verkommen oer uns O,nz,eren Herr,che» . Du oursleit
Mich nicht Offlzier werden lanen . du mußte,l wiffen,
daß ich eines Tages ohne meine Schuld tief ernleüttgt
werden konnte , und mir Nicht einmgk das Recht zu-
kommen wurde , muh zu verteidigen . Der Sohn des
Landesverräters gut fast ebenfo ehrlos . wie der Va¬
ter fetvft ." —

Sie hätte taut auffchreien mögen tu ihrer Qual,
sie wußte nicht , wie | ie der furchtbaren Gedanken Herr
werden fvüte . Sie warf sich auffchtuchzend auf die Kif¬
fen und schrie evenfv verzwetfett in sie hinein , wie
damals , als ihr der Gatte altes Glück zertrümmert
hatte.

Wie eine Irrsinnige blickte sie in das nächtliche
Duntel und versuchte Trost tm Gebet zu finden.

Nun war ja doch alles vergebens gewesen.
Nun war doch wohl nur alles aufgeschoben , und

jetzt, nach neunundzwänzig Fahren , mußten zwei Le¬
ben in brutalerer Art . als damals , dafür büßen.

Herr Gott im Himmel — so hilf mir doch —
Sie verließ das Bett und kleidete sich an . Ihr

sehnlichster Wunsch war . daß es endlich morgen iverde
und sie sich in die Frühmesse der Kirche flüchten  tonn¬
te. um dort Trost zu erhalten.

Sie fürchtete das Alleinsein.
Dann saß sie ganz stiü an dem Fenster , starrte auf

die dunklen Straßen, zählte die Glockenschläge vom

mi ttelo r ga ni sa ti o n und - Verteilung,  da
zu der die gesamte Einwohnerschaft höfl. einQclabenw !,Ln Holz
Eine allgemeine Beteiligung ist im Interesse unsn? (Lhalb ein
ncihrungrverhältnisse am Orte dringend zu wünscĥ . ' pp mit 23

** Butterverteilung.  Morgen finbet̂
dem Rathaus eine Verteilung von Butter statt fei8% .„t*
kommen diesmal 130 Gramm Butter auf den Koi>i *r■u'l ’tlotu
Bevölkerung. Der mit der Unterschrift des Haushalt LezirnSll»,
Vorstandes versehene Brotkartenausweis ist vorz^
Alle Milchselbstversorgersind von der Buttervertch
ausgeschlossen. Gleichzeitig sollen für jeden Krankt
Eier  ausgegeben werden.
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tt V ers chöne run gs o er ei n. Auf den,
nen Hafendamm ist in voriger Woche eine SitzbankHatz str den
ruchlosen Händen zerstört worden, ohne daß die Mlränk deck
festgestellt werden konnten. Wie ein Augenzeuge n,i
trieben sich in der Zeit mehrere halbwüchsige
an der Stelle herum, die ihren Gefallen daran fa
in dieser ernsten Zeit ihrem Zerstörungsmut freien
zu lassen. Die Bevölkerung wird wiederholt gei
auf die gemeinnützigen Einrichtungen des Verschönern, »«innen(Sc
Vereins ihr Augenmerk mit zu richten und ihnenj„halten au!
Schutz angedeihen zu lassen. Etwaige festgestellte3»annschaflen
wolle man dem Verein unverzüglich melden, m ommen ein
verwerflichen Bubenstreiche gerichtlich verfolgen zu fön ier Maschin
Die landwirtschaftlich« Bersammlung in Eh ^ iiŝ besch«

hei« . reien wird.
Am Sonlag fand in Erbrnheim im »Schwa,

unter dem Vorsitze des Derwallers Vollmer aus Bie i-i ' 0
eine ungewöhnlich stark besuchie Versammlung derb« Desiügu
vereiniglen landwirlschasllichen Vereine, nämlich desü b " oejonc
bouvereins und des 13. landwtrischafli ,r Leute, be!

»ch nicht
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Bezirksvereins  statt. Zu derselben waren alr"
Ireler der Landwirlschaftskammer WinierschuldireklorL
rallel und als Vertreter der Kriegswirtschaftsstelle\ t,nDC®
v. Kalckreulh(Berichterstatter der FrühdrufchangelegeW^ "̂̂ "^
und Major Schröder(Bertchtrrstalter für KohlenoerleÊ n Klaf
erschienen Landratv Ketmburg war durch seine»^ "̂ "
leiligung an anderen Veranstaltungen am Erscheinen
hindert. In seinem Geschäftsbericht über die Tcili,
des Obstbauvereius wies Garisn-Obft- und Ae!
Inspektor Bichel darauf hin, daß der Verein im Ans,
an den Nassauischen Landes-Odst- und «Sarlenbau,
ganz besonders Gewicht gelegt habe auf die Besch
von Sämereien und auf die Verbreitung der Ke,
der Verwertung von Obst und Gemüse für die Kaush
Geplant sei die Einführung des Kochunterrichlso
den Schulen. Die Rechnungsvorlage konnte nicht
finden, weil der Kassierer Walch zum Keeresdtevs!
gezogen worden ist und noch vtete Ausstände etnz>
seien. Auf Antrag des Vorsitzenden wurde Assisst
ler vom Landralsaml als stelloerlretender Rechnerg
um das Rechnungswesen in die alle Ordnung zu

Hieraus leitete Inspektor Bickel die Vesprechulij
den Verkehr mit Obst und Gemüse  ein,
er sich besonders über die Höchstpreise und ü!
Lieferungsverträge eingehend verbreitete. Die Rei>
in Beclin, so führte der Vortragende aus, sorge
Linie für Heer und Marine und liefere, um die
Knappheit nicht noch mehr fühlbar werden zu lass,
größten Teil des Obstes zur Herstellung von Ersatz!
sür Brolausstrich an die Kriegsmusfadriken. Dal
Sturm auf Obst aller Art. Falts nun Obst nicht
nllgender Menge freiwillig abgeben würde, müßten Z>
maßregeln getroffen werden; dazu seien zu rechnen
die Beschlagnahme des gesamten Obstes, zweitens dl
sührung von Dersandschetnen und drittens die Fest!
von Höchstpreisen. Zur Regelung des Odffverkehtt
nun Aufkaufskommissionen gebildet worden, mit'
demnächst Lieferungsverträge abgeschlossen werden
Die.Nennung der Na nen verschiedener Aukkäustr
in der Versammlung einen wahren Sturm der Enlrüs
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Verfasser
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nächsten Kirchturm und mußte noch viele graust»Wge etwas
Stunden warten , bevor sie wieder unter MenB Alten wie
kommen konnte . 'Lufenen (

Und der . um den sie alles dies erdulden »11$ Wb da« Be
um den sich ihr Mutterl,erz fast zur irrsinnigen «iesen aewäb
Sweiflung ivrgte , der lag und ichlief den gesuW ch / gf c
ruhigen Schlaf der « rast . - ^ ist

Aus der Kirche kaul sie mit ruhigerer Stimm « »r Ausscku'ü
nach vau,e . ^ A stchutz

Schon , daß sie wieder Menschen sah. das leB ;ie L e‘
fie 00 , und cus der Tag anbrach und | te mtt der A ){cf ®,r .
fchastlgen Atagü zusammen die Zimmer lauoertt »' ” 1 L'
öen Frühstücksti,ch deckte, trat wieder auf ihr Gest Oot* Oe‘,t
üas gütige Lächeln und verroitchte die Spuren ^
Marternacht . Um aber

AVer bevor sie die Zeitungen auf den Platz W' ^ ensmitl
Sohnes legte , las sie dte,e «vrgfültig durch, ob n» ersche-
irgend etwas Beunruhigendes darin enthalten war. Wirklichen l

Da stand nichts . GS warm nur wieder lÄw«' Wieder bei
Nachrichten vom Krtegsschauptatz . weit die Russen ' nunmehr
erneuten , übermächtigen Kräften versuchten , die öste Sch
reichische Front aus Krakau zu durchbrechen. Milch auf

Dann kam Stephan . War frühtich und ausgeröu ^lch, hj . ^ '
«innes . küßte die Mutter , frühstückte mit beM ist. D-,L
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ten « lnnes . küßte die Mutter , frühstückte mit den «. Daß bi-k
Appetit und zündete eine Zigarette an und las » ^
Zeitung . , J 1 mi 9c

knirschte mit den Zähnen , als er den crne»^ ^ 'st
ruffischen Borstoß las . Das sollte der Ausgleicl , M ° z « mde
titiederlagen werden , die ihnen die deutschen Wal ^ Mttlassen
brüder unter Hiudenburg betbrachten . i beÄ cn  wir

»Wartet nur ." sagte Stephan Andraski und ^ ^ W>n,er hi. . _ , . .«MIC Wlepimn Anorasn UIIV- .
die Zeitung fort , „wir werden euch schon krit̂ ^.mn. nn, di

h kommt ihr nicht. Und wenn ihr noch l,un^ _ '
fo viel Muschiks durch eure Maschinengcw ^ ^̂ jet<̂ netcn

und Kosaken in unser Feuer jagt ." ,» r“° Od
aekommen « «n,

waren glücklich Arm tn Arm zusammen fortgeann^»- .'Tri '<Ani (Fortsetzung



ei lu ng , #W|  da Leule dabei waren , die in ihrem Leben noch
emgelade,/ Len Solzapfel ge- oder verkauft haben . Es wurde
esie mtfatj Ljalb eine Entschließung gefaßt, wonach die Versamm-
wünsche», [„„fl mit Befremden davon Kenntnis genommen habe,

oen finKa dat) Armen mit dem Aufkauf des Obstes betraut worden
tter Ln . denen die erforderlichen Kenntnisse abgingen , und
f h,iT , tr Wunsch zum Ausdruck kam. man möge seitens der
ftoucJS Sezirksstelle alles tun , daß mit dem Aufkauf des Obstes
ift nnW? IM Ländler beauftragt würden , die die Obstsorten kennen

n 4 iitö den Wert der einzelnen Obstsorten auch zu beurteilen
SfS ? Ä -» Rach tm  Aussiihrun, - » b« Saib - unb

-uanfj ^ Werten aus Erdenheim wurde der Entschließung
Lch fnoch der Wunsch angelegt , daß den Wirten und

Auf den, Mereten soviel heimisches Mostobst belassen werden möge,
ic SitzbankM sie den Iahresdedarf an dem so wichtigen National-
daß die Getränk decken könnten.
mzeuge mif Ueber die Maßnahmen zu dem demnächst einsetzenden
ichsige BnMrü h dr u sch des Selretdes verbreitete sich Graf v. Kalck-
daran faHelllh. Die 64 Dreschmaschinen des Kreises sind beschlag-

iut freien „ihmt. Die Besitzer der Dreschmaschinen, die außer von
»erholt geh ret Fachleuten von je sechs Soldaten und sechs Jung-
Verschönern»innen (Schüler der höheren Schulen) bedient werden,
ld ihnen j chatten auf die Stunde 10 M . Die Bedienungs-
stgestellteI Mannschaften werden von den Landwirten verpflegt und be¬
eiden, um ommen eine angemessene Vergütung . Die zum Betriebe
lgen zu fön ec Maschinen erforderlichen Kohlen sind, wie Major

Schröder aussührte , in einer Menge von 3600 Zentnern
'S «» Er jreils beschaft worden , sodaß hier Kohlennot nicht ein-

reien wird . Zur Bewegung der Maschinen und Dresch-
a Schw»! usw. stellt, wie Dtrekior öochraltel mitteilte, die
er 'aus Ai, iandwirischaflskammer 36 Gespanne nebst Bedienung
luna der b “r Verfügung , und zur Beköstigung der Mannschaften
nlich des ü besondere Kausschlachiungen und die Versorgung
t i d) a f ti « Leute, bei denen Mangel an den notwendigsten Speisen
waren al« urscht, mit Kartoffeln und Gemüsen in die Wege ge-
uldirektorZ m  werden . Zuletzi berichtete Revisor Btltz vom Land-
chaftsstelie Näheres über die Beschlagnahme und Be-
hanaeleaen mlschaftung der neuen Ernle . Bon verschiedenen Seiten
ihlenoerieil °« den Klagen geführt über die vielen und strengen Re-
urch seine und Nachreoistonen und gewünscht, daß solche
Erscheinen ^ " Echt in solch unnachstchtlicher Weise ausgeübt
. die TSli, ®eröcn  möchten . Doch wurde auch anerkannt , daß die
’ und Mei treffenden Beamten nur ihre Schuldigkeit getan haben
«in im M >°sfe»ltich wird die neue Etnrichlung bet der Feststellung
^arlenbam *r Ernle die Landwirte diesmal befriedigen, die gerne
die Beicdnil̂ ben, was sie können , aber dann nicht mehr belästigt

der Ke» Bil Stelzt werden wollen.
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Wir erhallen folgende Zuschrift:

, In Ihrer letzten Nummer brachten Sie unter „Es
I>dl Margarine " auch einen Angriff (eine Anfrage Red.)

den hier bestehenden Lebensmittelausschuß. Als Mit-
desselben bitte ich. die folgenden Ausführungen sowohl

Cerfaffer des Artikels, wie der Schiersteiner Einwohner-
|t durch Ihr Blatt zur Kenntnis zu geben.
Die Sitzungen des Lebensmittelausschuffes sind der-
lich, wie die Sitzungen des Gemeinderats, anderer Aus-
se und ähnlicher Körperschaften. Sie müssen  dies

p ba in ihnen häufig persönliche Dinge zu erörtern sind,
für die Oeffentlichkeit entweder ungeeignet oder imereffe-
sind. Wenn zur letzten Sitzung des genannten Aus-
,,es in voriger Woche noch einige Herren geladen waren,
geschah dies, wie der Redaktion ja bekannt, wegen der
mseversorgung Schiersteins, die zu regeln auch diese
cen ihre Ansicht bekunden sollten. Nach Erledigung die-
PunkreS dankte der Bürgermeister den erschienenen Herren
hoffte, auf deren Unterstützung einmal wieder rechnen

können. Auf Ersuchen des Unterzeichneten, welcher noch
schiedene Angelegenheiten in der Sitzung des Ausschusses
erörtern hatte, wurde nach Weggang der nicht zu dem
»schuß gehörenden Herren die Sitzung weiter fortgesetzt.

Mdrücke, wie „Geheimnistuerei", Vorfälle ungemein pein-
cher Art " sind bei dieser klaren Sachlage gänzlich unange.
rächt und nur durch grundlose Empfindlichkeit ( ? ! ) er¬
lich. Die Mitglieder des LebensmiitelauSschuffeshaben
'der in der Fettversorgung noch in irgend einer anderen
% etwas zu verheimlichen, sie werden ihre Sitzungen so
Men , wie sie es für notwendig erachten und sich von

Mrufenen ( ? ! ! ) nicht hineinreden lasten, nachdem sie
— -. da« Vertrauen ihrer Mitbürger , nämlich der von

,f[en  gewählten Gemeindevertretung, gewählt worden
r gesun ftfc. ( ? j Waz füt Oeffentlichkeit nützlich und an-
, ettmmd ! *? *, Est- wird in den Gemeindekörperschaften, denen
. Strm Ausschuß für sein Wirten verantwortlich ist. und durch

ipiiäi8 stets mitgeteilt werden, wobei zu bedauern bleibt,
v Zeitig derartige neugierige ( ? ) Interessenten trotz der

auverre «« ^ »entlichkeit  der Gemeindeverlreterjitzungen von der
l thr N dort gebotenen Gelegenheit, sich zu unterrichten, Gebrauch
spuren 81 „

Um aber der Oeffentlichkeit gegenüber die Tätigkeit
Platz tp ^ bensmittelausschuffe « nicht al « eine gar zu geheimms-

ch. ov n« erscheinen zir lasten , sei folgendes verraten , da - zu
tten war - Örtlichen der Untezeichneie, wie auch sicher die anderen
wer lÄwk' .«Qlteber bei ihren Sitzungen im Auge haben . Wir wollen
Russen» ' Nunmehr in geregelte Bahnen geleitete Milchver-

n . die 0>t 8u n g Schiersteins so verbessern , daß jeder Schleichhandel
n - - $ aufhört und die Leute ihre Milch erhalten , für
m t Ä ist̂ dleselbe nach den bestehenden Borschristen bestimmt

5' tinf.:, a ” diese Vorschriften manche Härten und Vngerech-
^ " enthalten , dafür sind wir nicht verantwortlich.

in  erneut ' ki  i lft ba * Erreichte beträchtlich , wenn man bedenke,
leicli füi r> z » wr  Kinder , Kranke und alte Leute, für die untersten
en Mlklaffen , die Volksküche und den Kinderhort Milch

«flflOn - toitb‘ Da die Milchproduktion langsam gegen
i un LSUiiI » et  ^ ,n  wird alles daran gesetzt werden

, «Sr*- W2k Wrm dw Zuteilung in der jetzigen Höhe einigermaßen
® Ä * C2i l,en - Gewähnt ,ei noch, daß die Milch seitens des

«nbfi* Y$ netcn  regelmäßig auf ihren Gehalt untersucht wird
u«> ».. ^ " standungen  bis jetzt nichl ergeben haben . Für Per-

rtüeaan ^ ' gesund sind und keine Kuhmilch erhalten können.
etzung

llden

kann immer wieder auf die hier reichlich vorhandene Ziegen-
milch verwiesen werden , welche nicht rationiert ist, sowie bei
Krankheiten von kurzer Dauer auf die bei dem Nahrungs-
mittelamt auf ärztliche Anweisung erhältliche Büchsenmilch,
deren Beschaffenheit gut ist.

Die B r o t v e r s o r g u n g ist zwar durch die Brot-
förtenausgabe eine einfache, doch bedarf es auch hier genauester
Kontrolle , da Fälle bekannt sind, in denen Unregelmäßigkeiten
erwiesen sind.
^ .- ^ -»^ ^ ' ^ dersorgung  ist »ach wie vor der
heikelste Punkt unserer Versorgung . Gz würde zu weit
führen , dre Vorteile und Nachteile der Gemeindeschlachtung
in eigner Regie hier zu erörtern . Der jetztge Modus hat.
wie auch die vergangene Woche wieder erwies , eine durchaus
ungerechte Verteilung des knappen Materials zur Folge.
Solange dre Verteilung nach Bezirken und zu beftimmren
Stunden erfolgt , wie sie stets vorher bekannt gemacht werden,
haben sich Käufer , wie Verkäufer » darnach zu richten . Der
Unterzeichnete ist für Einführung der Kundenlisten bei jedem
Metzger und Borausbestellung des Fleisches durch den Käufer,
der e« am Verkaufstag dann abholt , tzj wird dann ver-
nneden , daß nur derjenige Fleisch bekommt, der in der
Lage rst, bereits um 6 Uhr morgen ! sich zum Metzger zu
begeben . . Da das Fleisch bei jedem Metzger das gleiche
ist, so könnten auch die Haushaltungen gleichmäßig auf
diese verteilt werden Daß es so, wie seirher, nicht weiter¬
gehen kann , ist jedem klar und bedarf eingehender Erör-
wrung in unserer Kommission und reiflich überlegter Bor-
schlage mit baldigster Verwirklichung derselben. Daß das
Fleisch , welches hier seitens der Gemeinde zur Schlachtung
den Metzgern überwiesen wird , bis auf das letzte
Pfund der Einwohnerschaft  zuzuführen ist,
darüber gibt es keinen Zweifel , und daß davon nur kleinste
Mengen an Wirte , denen auch wir ihre Verdienstrnöglich-
föiken gönnen , abgegeben werden dürfen und zwar auf
Amtswegen und nicht auf Umwegen , ist eine gerechte For-
derung . "

Die gänzlich ungenügende Fettversorgung  ist
leider nur .wemg zu beeinflussen Die Stadtbevölkerung
wird hierbei in einer Weise bevorzugt , die es völlig erklär-
llch erscheinen läßt , wenn die Leut - auf dein Land ihre
Produkte bis zum Gemüse und Obst nach Möglichkeit be¬
halten und nicht in die Stadt liefern . Dem Landratsamt
und noch höheren Instanzen mündlich und schriftlich immer
wieder die durchaus ungerechte Verteilung der vorhandenen
Bestände vor Augen zu führen , ist unsere Aufgabe und
wird bei zeder Gelegenheit geschehen, wobei die besonderen
Verhältnisse unseres Landkreises - im Osten eine nur
ländliche , im Westen eine zu drei Viertel von der Industrie
lebende Bevölkerung — gebührender zu würdigen sind , als
dies seither geschah.
~ r DS die Versorgung mit Nährmitteln,  wie
Hafer , Gerste , Gries leider ebenfalls alles zu wünschen übrig
läßt , mag von den geringen Beständen kommen, sicher ist
auch hier die Stadtbevölkerung in hohem Maße bevorzugt
Hafer muß fast ganz für Kranke , insbesondere Kinder vor-
behalten werden , bis die neue Ernte eine Besserung bringt
E l e r für Kranke besonders abzugeben, hält der Unterzeich¬
nete für nicht angebracht . Ist die Zahl zu gering , um die
ganze Einwohnerschaft damit zu versehen, so möge man
nach Bezirken verfahren und dieselben der Reihe nach da¬
mit bedenken.

Die Oeffentlichkeit mag hieraus ersehen, daß wir zu
tun entschlossen sind, was wir können, daß aber leider mit
Tatsachen gerechnet w-rden muß , für die weder der Bürger¬
meister , noch die anderen Mitglieder des Ausschusses etwas
können . Für mick gibt es nur einen Weg, weder nach
rechts noch nach links , sondern geradeaus , unbekümmert
darum , ob man gewillt ist, dafür Verständnis haben zu
wollen.

San .-Rat Dr . Bayerthal.
Nach den Ausführungen im zweiten Absätze der ^ u-

schrift ist zunächst sestzustellen. daß der Einsender den Zweck
der Einsetzung des Lebensmirtelausschusses völlig verkennt
wenn er schreibt , die Sitzungen des Ausschusses müßten ge'
heim sein, weil in ihnen häufig persönliche Dinge erörtert
werden müßten . Die Lebensmittelausschüffe sind s ^ t
an allen Orten des Reiches gebildet worden zu ' dem
hauptsächlichen Zwecke, das Volk durch Belehrungen über
die Ursachen der Lebensmirtelknappheit aufzuklären und durch
Ueberwachung der Verteilung beruhigend auf die Bevölke-
rung einzuwirken . Daraus geht hervor , daß die Tätigkeit
der Ausschüsse für die weiteste Verbreitung bestimmt ist.
Sind gegen einzelne Personen Fälle über Schleichhandel
oder sonstige schwere Uebertrerungen festgestellt, so sollte
man auch vor den letzten Konsequenzen nicht zucückschrecken
und lieber gleich Anzeige bei der Staatsanwalt machen,
damit nicht Unschuldige grundlos verdächtigt werden
Die zu der letzten Sitzung des LebenmittelauSschusses einge-
ladenen Personen wären sicher nicht erschienen wenn sie
gewußt hätten , daß sie mitten in der Versammlung aus¬
gesetzt würden . Es war auch keineswegs beabsichtigt und
geschah nur auf wiederholtes Drängen des . Einsenders zum
Befremden aller Anwesenden wenn auch in sehr verbindlicher
Form - Dieser Vorgang ist später auch von Mitgliedern des
Ausschusses selbst ausdrücklich mißbilligt worden . Das isi mit
einfachen Worte » die klare Sachlage , an der keine Rede¬
kunst etwas ändern kann . Wir unsererseits verzichten gerne
daraus , als „neugierige Zntereffenten " an den vertraulichen
Sitzungen des Lebensmtttelausschusses teilzunehmen wir
haben nur den Wunsch, unseren Lesern von den Arbeiten
des Ausschusses zweckmäßig Bericht zu ersta .len Hierzu
glauben wir mit an erster Stelle berufen zu sein. Tie
freundlichesB .'lehrung hierüber müssen wir dankend ablehnen,
wir haben uns auch noch nicht angemaßt , dem Einsender
Borschrlften darüber zu machen, wozu er berufen und nicht
berufen ist. Berufen , zur Besserung der Notlage beizutraaen.
sind wir heute alle ohne Ausnahme Md Unberufene gibt
es nicht . Zu bedauern bleibt hierbei allerdings , daß sich
mancher von der Hilfe zur Linderung der sozialen Notlage des

Volkes als unberufen ausschließr , aus der anderen Seite
aber das Vertrauen der Bevölkerung für sich in Anspruchnimmt . r  ^

Im übrigen danken wir dem Einsender für die
weiteren sachlich gehaltenen Ausführungen über die Arbeiten
des Lebensmittelausschusses und können nur wünschen , daß
sie von Erfolg gekrönt sind. Ec ist uns damit in unserer
berechtigten Bitte in weitgehendem Maße entgegengekommen
und darf versichert sein, daß wir und die ganze Einwohner¬
schaft weitgehendes Verständnis dafür haben . £3 Mmm

Aus aller Wett.
9 * ® ! n  trauriges Unglück in der FerieuEoldni - .
30 klerne Ferienkrnder aus Krel werden auf Kosten d«
Apenrader Bürgerschaft unterhalten . Am Montaa
wollte ein alter erfahrener Fischer eine Bootsfahrt
in der geschützten Bucht mit einigen Kindern unterneh¬
men . Eine Lehrerin stieg mit acht Mädchen ein . Kaum
war der Brückenkopf erreicht , als ein plötzlicher Wir¬
belwind das Segelboot umwarf . Als tüchtige Schwim-
merin vermochte die Lehrerin mit eigener Kraft sämt¬
liche acht Kinder zu retten und in das von dem Fische«
wieder aufgerichtete Boot zu heben . Kaum war dick
Rettungsarbeit gegluckt , als ein neuer Stoß das Boot
umwarf . Wieder setzte die Lehrerin alles daran , die
Kinder zu retten ; bei fünf gelang es ihr unter den
größten Anstrengungen , drei jedoch sanken in die Tiefe.
Der alte Fischer , der wegen der schweren Wasserstiefel!
mcht schwimmen konnte , wurde vom Strande aus ae-rettet . “

** Dreizehn Söhne vorm Feinde . Dem Maschinen¬
besitzer Jens Mölck auf Nordstrand , von dem 7 Söhne
und 6 Schwiegersöhne im Kriegsdienst an der Ver¬
teidigung des Vaterlandes teilnehmen , hat der Kaiser
ein Geschenk von 200 Mark überreichen lassen Der
14 . Sohn steht als Gendarm an der Grenze

Menschen verbrannt . Fast völlig einge-
ascheA ist das an der dänischen Grenze wohlangebaute
Dorschen E l m e l u n d bei Odense . Fünf Bauernhäuser
und zwei Arbeiterwohnungen sind in den Flammen
aufgegangen . Drei junge Knechte , denen das Feuer
den Ausweg versperrt hatte , kamen ums Leben . —
»ei einem Feuer in Zeitz , das die Lenßensche Lack-
fabrik heimsuchte , erlitten ein Schmelzer , ein Vor¬
arbeiter und eme Arbeiterin den Verbrennungstod.

** Ein Kriegsgefangener fängt den andern AuS
Mra " wird ein gewiß seltener Fall gemeldet . Ein
russischer Kriegsgefangener , der von seinem Arbeits-
platz entwichen war und sich in dem Ort herumtrieb,
wurde von einem dort untergebrachien anderen rus¬
sischen Kriegsgesangenen festgehalten und der Ger^
darmerie nlvesübrt . _ “

Letzte Nachrichten.
Berlin.  17 . F -.li.

P r i v a t t e-l e g r a m m e.

Wie dein „ Berliner Lokalanzeiger " gemeldet wird,
verlautet in parlamentarischen Kreisen , man halte es für
möglich , daß die Friedensformel der Mehrheitsparteien
im Reichstage überhaupt nicht zur Abstimmung gelangt,
da angenommen werde , die Erklärungen des neuen Reichs¬
kanzlers würden so gehalten sein, daß sich eine Beschluß¬
fassung über die Friedensformel von selbst erübrige . Das
gilt auch der Formel , die von nationalliberaler Seite
eingebracht werde imd die Zustimmung der Rechten finden
werde . Wenn auch beide Formel zur Erörterung gestellt
werde, : sollten , so dürste auf eine formelle Entschließung
in dem ein oder anderen Sinne verzichtet werden , nach¬
dem Dr . Michaelis den Standpunkt der Regierung erläutert
und Reichstag ihn zur Kenntnis genommen haben
wird '

Der „ Vorwärts " schreibt : Wir haben in diesen Tagen
der Krise der Welt unser wahres Cestcht gezeigt und das
ist nicht das Gesicht des kriegswilden Raubvogels das
wir in der feindlichen Presse so oft abgematt gefunden^
haben . Jetzt müssen wir uns zu diesem wählen Gesicht
bekennen . Da htlfl nur mehr Offenheit . Ehrlichkeit,
klares Bekenntnis zu dem , was wir wirklich wollen . Da¬
mit kann der Reichstag der Welt noch imponieren.

Der „ Berliner Börfenkurier " führt >in Erwartung der
kommenden Reichstagssitzungen -aus : Wenn also die
deutsche Volksvertretung wirklich nur zwei Tage für die
Entscheidung der Zukunft Deutschlands verwenden will
so soll sie diese zwei Tage wenigstens voll ausnutzen .'
Klar sollen die Forderungen sein, klar die Begründungen
Restlos soll der Standpunkt des neuen Mannes an der
Spitze des Reiches erforscht werden.

Die „ Tägliche Rundschau " meint : Bor allem würde
die Festlegung eines Verzichtfriedens die Einigkeit unseres
Volkes in diesem Kriege dauernd zerreißen , denn kein
Deutscher , der nicht in die uns schon so oft verderblichen
Träume einer auf allgemeine Menschheitsinteressen gerichtete
Wunschpolitik verstrickt ist. sondern begriffen hat/daß es^
zunächst deutsche Interessen zu vertreten gilt , wird bie‘
unheilvolle Schädigung unserer Zukunft und freien Ent - '
Wickelung vergessen , die der deutsche Reichstag unserem!
Lande zugefügt . j

Die „ Deutsche Zeitung " führt aus : Cs wird sich zu'
zeigen haben , ob der Kanzler von vornherein auf die
Durchführung seines Programms , die innere Geschlossenheit
wieder herzustellen , verzichtet oder ob staatsmännisch und
von lahmender Bevormundung sich freihaltend . seine
Stellung über den Parteien und ihre Sonderinteressen
nimmt , um von dott aus vermittelnd zu wirken Bor-
läufig müssen wir das letztere annehmen.



Beim Patrouillieren
in der Nordsee.

Die englische Unschuld.
Die Engländer berichten ieht über den Ueberfall

tiuf die deutschen Handelsschiffe an der Küste Hol¬
lands rmd erzählen kalt lächelnd , das sei geschehen
„beim Patrouillieren in der Nordsee ". Sie wollen also
nichts Unrechtes getan -haben . Und wenn die Hollän¬
der anders darüber denken und sich die Kriegfüh¬
rung in ihren Gewässern verbitten , dann sollen
sie nur kommen.  Es bewahrheitet sich ganz genau,
was die deutsche Presse gleich geschrieben hat : England
sucht den Streit mit Holland und erwartet , daß dieses
sich seinem Willen ebenso unterwirft , wie Griechen¬
land . Die britische Regierung erachtet den Zeitpunkt
für gekommen , der holländischen Regierung zu zei¬
gen , daß die Zeiten der Neutralität in diesem Kriege
vorbei seien . Man muh nunmehr gespannt sein , was
die niederländische Regierung tun wird , nachdem vor
wenigen Wochen noch die holländische Stadt Zirikzee
von britischen Flugzeugen mit Bomben beworfen wor¬
den ist.

Tieren pflegen , diesem 'Seekämps 'in Eren Be¬
wässern , wobei Geschosse auf unsere Küste freien , nutzt
früher ein Ende machen konnten ." 0 --

Wo blieben die holländischen Krregsschrffe ? so
fragen auch wir . Warum unterließen sie den Schutz
der in Hollands Gewässern fahrenden Schrffe ? Früher
war das anders ? Hat das Fehlen der hollandrschen
Bewachung vielleicht eine tiefere Bedeutung?

Militär -Aufruhr in Petersburg.

Las Niiterorduuirgsverhaltuis zu England,
das nach Londoner Auffassung für Holland zu gelten
hat . kennzeichnet ein Artikel der „Times ". Das Blatt
warnt die holländische Regierung , sich keinen Il¬
lusionen  hinzugeben über den Eindruck , der in
England hecvorgerufen würde , wenn die holländisch«
Regierung weiterhin ihren bisherigen Standpunki
gegenüber der Erllärung Englands , daß die Nordse«
Kriegsgebiet sei , beibehalten sollte . Die deutsche U-
Boot -Blockade , sagt das Blatt , hat die Interessen de,
neutralen Schisfahrt keineswegs berücksichtigt. Di«
Deutschen unterhielten einen regen Verkehr zwischer
Norddeutschland und Zeebrügge ; sie sandten Köhler
nach Rotterdam und Eisenerze zur Weiterverladunc
nach Westdeutschland , wodurch sie ihre Eisenbahner
entlasteten : auch konnten die deutschen Unterseer un¬
gehindert durch holländische Territorialgewässer fah¬
ren . Diese Dinge konnten nicht so weitergehen ; darum
war es gut , daß unsere Admiralität dem ein Ende
machte. 'Das Blatt sagt schließlich salbungsvoll:

„Wir verlangen nicht , datz Holland oder erne
andere neuttale Nation Deutschland provozieren oder
in unserem Interesse etwas riskieren soll . Wir er¬
warten aber , daß sie stritt neutral bleiben und alles
vermeiden soll , was darauf hinausgeht , dem Feind
die Fortsetzung des Krieges zu erleichtern ."

Hat Holland schon nachgegeben?
Der Haager „Nieuwe Courant " schreibt:
„Wir fragen uns , ob die holländischen Kriegs¬

schiffe, die an der holländischen Küste zu vatrouil-

Trotz der ungeheuren Bemühungen der russischen
Regierung , die Stimmung unter den Truppen zu
heben , mehren sich täglich die Gewalttaten . „Nowoje
Wremja " berichtet , daß ein Garde -Greuadierregiment
aufgelöst wurde , weil es sich weigerte , am Kriege
teilzunehmen.

Als die Junkerschule Peterhof eine Kundgebung
für die Offensive unternahm , stürzte das dritte Re¬
serve -Nationalregiment aus den Kasernen und verprü¬
gelte die Junker . Vielen von ihnen wurde mit Ge¬
wehrkolben der Schädel gespalten . Die Standarten
mit Inschriften wie : „Es lebe Kerenstt und Brussi-
low !", „Es lebe die Regierung !", „Die Ehre des
freien Rußlands ist teurer als das Leben !" wurden
verbrannt.

Am Newski -Prospest wurden Kraftfahrerttuppen
verprügelt.

An der Front stehende Moskauer und finnlän-
dische Garderegimenter telegraphierten , die Petersbur¬
ger Ersatzabteilungen sollten nicht an die Front ab¬
gehen.

Soldaten des 703 . Regiments verprügelten So-
kolow , Vertreter des Arbeiterrats , weil jener für die
Offensive sprach.

General Noskow,  der im japanischen Kriege
eine hervorragende Rolle spielte , wurde getötet,
als er ein zur Abreise an die Front bereitstehendes Re¬
giment besichtigen wollte . Der Täter ist bisher nicht
ermittelt.

Aufgelöste Regimenter demonstrieren.
Bei dieser Lage der Dinge ist ein Aufruf ver¬

ständlich. den der Arbeiter - und Soldatenrat gemein-
am mit dem Vollziehungsausschuß des Bauernkon¬
gresses an die Arbeiter und Soldaten in Petersburg
richtet:

„Unbekannte Personen fordern Euch in Wider¬
spruch mit dem allgemeinen und einmütigen Wil¬
len. die sozialistischen Parteien nicht ausgenommen,
auf . mit den Waffen in der Hand ans die Straße zu
gehen und so gegen die Auflösung der Regimenter
Einspruch zu erheben , die sich an der Front durch
verbrecherische Verletzung ihrer Pflicht gegen die Revo¬
lution entehrt haben . Wir , die Vertreter der revolu¬
tionären Demokratie ganz Rußlands , erklären euch,
van die Anslönina der Regimenter aus Verlangen der

SoldatenaMMfse üiid ' M̂kBefehr de» KrleqsmTnist
Kcrenski , eures Erwählten , geschehen ist . Jedes P
zehen zugunsten der aufgelösten Regimenter ist K
nach gegen unsere Brüder gerichtet , die ihr Blut
-er Front vergießen ."

Gleichzeitig hat die vorläufige Regierung die f
gende Bekanntmachung anschlagen lassen : „Äugest
der bewaffneten Kundgebungen gewisser militärii
Einheiten am 16 . und in der Nacht zum 17 . Juli
in deren Verlaufe eine Anzahl von Personen vst
mundet wurde , werden alle Kundgebungen verboten

Schließung von Munitionsfabriken.
Infolge der Krise in der Metallindustrie must,

am 14 . Juli die große Fabrik Guschon in Mosk»»
ihren Bettieb einstellen . Aus gleichen Gründen werde,
demnächst die Metallwarenfabriken Bari , Dunamo un
Bromleh schließen . '

Volkswirtschaftliches.
H Berlin , 18 . Juli . Nach der zum Schluß dg

gestrigen freien Börsenverkehrs eingetretenen Ad
schwächung stellte sich heute nach wenig veränderst,
Beginn eine fast allgemeine Befestigung ein . von d,
in der Hauptsache Spezialwerte Nutzen ziehen konnte,

3)  Berlin , 18. Juli . (Warenmartt . Nichtamtlich
Serradella bis 49 , Saatwicken 45 , Saatlupinen -
bis 45 , Saatpeluschken 35 , Winterraps 45 , Winte,
rübsen 45 , Spörgrl 68 —69, Schilfrohr 3.25—3,7
Heidekraut 1,50 —1,60 per 50 Kilo ab Station ; Wi,
senheu 10,00 —11,00 , Timoteeheu 11,00 —12,00 , Fis
gelstroh 4.75 - 5,25 , Maschinenstroh 4,00 - 4,25 , Pre
sttoh 4,50 per 50 Kilo frei Haus.

3)  De « Sohlenersatz betrifft eine Antwort der 3}
gierung auf eine Anfrage des Zentrumsabgeordnest
Irl . Darin heißt es : Die Ersatzsohlen -Gesellschast h«
verschiedene Arten von Ersatzsohlen in nicht nun
hcblichen Mengen Herstellen lassen und in den Pe,
kehr aebracht . Nach dem Urteil Sachverstündiaer . )j
sowohl der Industrie nne dem Hanowerr angeygre,
sind die Sohlen geeignet , als Ersatz für Ledersohh
verwendet zu werden . Sie sind auch vom Handln
ausgenommen und verarbeitet worden . Die Vers«
gung , daß die in den Heeresbetrieben fallenden Staq
abfälle ausschließlich der Ersatzsohlen -Gesellschast zug,
führt werden , bedeutet keine Beeinträchtigung für 1«
Handwerk . Dieser Anfall von Abfällen hat eine c
hebliche Verminderung erfahren , da durch das y«
eine stärkere Ausnutzung des Leders als früher erfch
Die für das Handwerk brauchbaren Abfälle sow
wie bisher dirett an das Handwerk verteilt werd!
Bei den Betteidungsämtern lagern nennenswerte Ai>
aen von Abfällen nfrfit
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An die Einwohnerschaft Schiersteins!
Am

Samstag, den ÄI. d. MtS ., abends 8^ Uhr,
findet im Saalbau«Zum Deutschen Kaiser", Wilhelmstr. 20, eine

Versammlung
zwecks Aussprache über die

lebensmittelorganisationu.Lebensmittelverteilung

Danksagung.
Für die herzlichen Beweise der Teilnahme bei dem |

Verlust unseres lieben Söhnchens

Hermann
sagen wir hiermit Allen herzlichsten Dank, insbesonders
auch dem Herrn Pfarrer Kühler, Biebrich, für die trö¬
stenden Worte, sowie für die vielen Kranz- und [
Blumenspenden.

statt. Da die am Orte bestehenden Zustände eine solche Aussprache unbedingt erforderlich machen, werden
hiermit alle Männer und Frauen Schiersteins dazu höflichst eingeladen.

Gleichfalls eingeladen sind die hiesigen Gemeindekörperschaften, der Lebensmittelausschuß und der
Kreisausschuß.

Sprechstunden:
8—1 und 3- 8 Uhr.

H. Niemeyer,
Biebrich, Mainzerstraße 25a.
Gegenüber der Hofapotheke

JLl
rl HMm mm lat.In-

m Alle
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h r'

1 Traner-Drueksachen
|JU
h ".

IJUHr

in vornehmer Ausführung, auf Wunsch in wenigen
Hr

Stunden, liefert

Buchdruckerei W. Probst.

Mr mit Huser
zu kaufen gesucht.
Jak . Wtuterweier , Bleichsir. 4.

HMosen
und alle Sorten Tinmachodsl hal
abzugeden.
Wilhelm Schröder, Hafenslr. 7.

Der Einwohnerausschuß:
I . A. Gg. Schiifer | | .

Ein fast neuer schwarzseidener

IMIlWM
mit brauner gebogener Krücke wurde

Schierstein , 19. Juli 1917.

Mi
ständem
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Familie Fritz Schröder.

Da
wird nui
Kinder tt
Zellen sti
der Kam
bis 12. <
Zahlung

Weg
«riorderlü
trage vor
Können-

An
anderweit

im Kinderhort vertauscht am Diem
stag vor 8 Tagen . Bitte denselben
im Kinderhort abzugeben.

Gesucht zum 1 August ei» ehr¬
liches, sauberes

Mcht «,
das zu Hause schlafen kann.

Hvran Wester , Flora -Drogerie.

Znvertässiger , pünktlicher

LeiningZttäger
sosori gesucht-

Schiersteiner Zeitung.

Für jede
Auskunft

durch die Geschäftsstelle bet Ver¬
mietung von Wohnungen elc . roird
eine

Gebühr von 8 Pfennig
erhoben.

Gchiersteiner Zettun?
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«Lassen Sie sich OWaMem
ffl
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und sichern Sie sich eine

bleibende Erinnerung
an diese Zeit.

Photograph Stritter
Biebrich , Rathausstrasse 94.

Vergrößerungen nach jedem Bilde.

Das
Schule so!
werden.

Mitt,
auf Zimn

Eine
statt.

. Es i
Keide auf
. Ich
Kommuna
der Geneh

- " 0
Grundstücl

Hilfsdienstpflichtige

Weiler unii jiitmttlciitt
gesucht.

Meldungen auf Baustelle
Jakob Wiederwahl !,

_Schiersteiner -Hafen.

« Auf
Ausgabe:

Ä Die
^eschgsler
Meje bis
Zimmer1

Als

J ^bjugcben
Als

Arbkiteu im Frachtabmachea
werden angenommen.

Frau Landesheimer,
Wiesbadenerstr. 24.

Verkaufe von Samstag
noch im Hause. ’ Frau $ *2 I
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